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DER OFFENTLI  KEITSÄNSPRUCH DES GOTTESDIENSTES EINER" "NICHTMEHR->-
VOLKSKIRCHE’

Das ema formulijert eine ese,. ES estellt zugleich e1ne rage
Die ese

Kiırchliche Wirklichkeit ıin der DDP kann nıc mehr als 'volkskirchli-
che Wirklichkeit Was aruntie verstanden werden soll, bedarf der

Klärung angdeme>s>sen erfaßt und beschrieben werden, wobe) noch keines-

WEgS deutlich ist, welche ozlale Gestalt Kirche hler CR  essen g-
wınnen wird.

Die v  Frage  b
Auf weilche e1se kannn auch den veränderten Bedingungen Kiırche

Offentlichkeitsanspruch wWas arunter verstanden werden sSO114 De-

darf der Klaärung ı1hnres gottesdienstlichen Handelns festhalten? Wel-

che 'öffentliche'’ un  102 kann esdiens ın e1ner 'Nicht-mehr-Volks-
kirche' wahrnehmen?

Fiıne Schwierigkeit WIT dabel deutlich Das ema gibt egriffe VOT' s die
Nnur scheinbar auf eindeutige, unmittelbar zugänglıche Sachverhalte verwe1-
sen: Offentlichkeit Gottesdiens Volkskirche. In Wahrheit kann e1ıne Ver-

ständigung über 1ese egriffe und das, was s1ie bezeichnen sollen, erst ım

Verlauf der Darstellung selbst erfolgen.

D 3 © D ©  e

Kirchliche Wirklichkeit ın der DDR kann nicht mehr als 'volkskirchliche'
Wirklichkeit angemessen erfaßt und beschrieben werden. Welche ozlale Ge-

Kirche hiıer cta  essen gewinnen wird, ist noch keineswegs eu  O

In der Schloßkirche Wittenberg ang fuüur alle esucner IC  ar eın

Jakat,das über die kirc  ı1chen Verhältnisse ın der Lutherstadt Auskunft
g1ibt. "Wittenberg ist eine m1ıt 000 Einwohnern”, el e da
“10.000 avon s3ind evange!lisch. 250 rıstien nehmen pro Sonntag urch-
schn?]  ch Gottesdienst teil. 1978 gab Iın Wittenberg 70 Taufen, 40
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Konfirmationen, 23 Trauungen und 227 kiırchlicne Restattungen.”"
evor ich mich an die Interpretation dieses besche1idenen Zahlenexempels
Wa0e, MOC ich zwei notwendige Vorbemerkungen vorausschicken

üb Ich ehaupte die rage Von 'Volkskirche' und '’Nicht-mehr-Volks-
kirche' <e allein eın raqe der Statistik. "Die theologisch relevanten
Strukturmerkmale der Volkskirche sind n1C identisch mıit Mehrheits- oder
Minderheitsverhältnissen statistischer ÄArt”, schreiben die Verfasser der
VEL "Volkskirche Kırche der Zukunft?” Dies qgl E, wenn mMan

zugleich die Abhängigkeiten mitdenkt, wıe s1e 1schen estimmten Sozial-
gestalten der Kirche und ıhrer funktionalen, materl]ellen und ar eben
auch statistischen Repräsentanz Iın einer Gesellschaft AunJn doch zweifel-
108 estenen.

D Ich ehaupte nıc  >9 das von mır gewählte eispie e1ıne Mı  elstadt
mit nıc unbedeutenden Kırc!  ıchen Vergangenheit und e1ner ursprüng-
Jıch wohl bürgerlich-kleinbürgerlichen Prägung se1 repräsentativ für die
kiırchliche Situation ın der DDR insgesamt. ur ıst d1 Sıtuatilon viel

vielschichtig und ın sich widersprüchlich. Günther Krusche nat ın se1-
Vortrag vor der KD-Synode ın Garmisch-Partenkirchen VyVor em auf die

großen regionalen Unterschiede hingewiesen: 1e Kırche ın der DDR 15 e1ne
höchst omplexe Einheit. Noch imnmer g1ıbt kirchliiıche Gebiete, ın enen
sich die volkskirc!  iche Struktur ebendig ernalten hat; und daneben gibt
es Bereiche, die völlig entkirchlic| sınd und ın enen kirc  1CNes en
nahezu rliegen gekommen ist” "Hochrechnungen‘ auf run des Witten-
berger Beispiels als &  o solchen regionalen arı]lante sind al-
SC Nnur bedingt möglich
er diesen Vorbehalten kannn das eispie dazu dienen, einige allgemeine
Entwicklungen und Tendenzen konkretisieren:

Minorisierung
Der Prozeß der Minorisierung, der siıch den Kirchen ın der DDR vollzieht,
wird am eispie Wittenberg unübersehbar: IC _einma'l mehr 20 % der Be-
völkerung gehören hier an den AÄngaben des Plakats der evange-
ischen Kirche an und werden ın den artelıen als Kirchenglieder geführt. Mit
ec verweist Krusche darauf, daß die Minorisierung der Kirchen ın der DOR
KeineSswegs Aur als eine olge der atheistischen Propaganda er  re: @.
ondern mıt sehr viel tiefgreifenderen gesellschaftlichen und kulturellen
Umschichtungen zusammenhängt Ebenso abwegig ist e Wenn die Verfasser
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der erwahnten Volkskirchen-Studie avon ausgehen, den Kırchen werde e5

vornehmlıch "durch außeren politischen TuC erschwert, Volkskirche
seın > Fine solche 1E verbau sıch selbst den Zugang ZUum Ver-

Sstandnıs Ger eigentlichen Vorgänge, die dem Gestalt- und Funktionswandel
der Kırchen hler zugrundel 1egen. Versuche der Kırchen, durch eın restrık-
tive Handhabung ınrer Lebensordnungen eiwa IM I6 auf die Teilnahme an

der Jugendweihe oder dıe kirchliche Bestattung von Kirchensteuerverweigern
di  em Prozeß entgegenzusteuern, en den Verlust gesamtoesellschaftli-
cher Bedeutung und Offentlıicher Repräsentanz eher noch beschleunigt, orPne
die er Konsolidierung herbeiführen können.

Volkskirchliches Erbe

Der Prozeß der Minorisierung hat aufs gesehen b31S jetz noch
IC ZUu eiıner Qual itäat kirc  ıcher Praxis geführt Die typisch
volkskirc  ıche Schere zwıscnhen nomıneller Mitgliedschaft und eiıner Mit-

gliedschaft, die siıch Iın regelmäßiger eılna Gemeindegottésdienst ak-
tualisiert 1st geb! jeben: Wenn ıIn Wittenberg durchschnı3  Jıch 250 Men-
sSschen sonntäglich evangelische Gottesdienste esuchen, sınd dies 2, X
der verbilıebenen Evangelischen und 0,4 “ der Gesamtbevölkerung Man darf
annehmen, daß die verbliiebene evangelische Minori3itäat Iın rer enrneı VOr-

nehml ıch uüber die Inanspruchnahme Von Kasualien ihre Kirchengliedschaft ak-
tualısiert Hierzu wieder Günther Krusche Kiırchlichkeit urc Teil-
nahme den Amtshand lungen mehr als urc regelmäßigen Gottesdienstbesuch
bestimmt ist, daß eın Gefälle VvVon der 'Kerngemeinde’ ZU den '’Randsiediern'
hın besteht, d3ıß die pannung zwıschen Mitgliedschaft und Beteiltigung sehr
starkt 1st und noch immer der Pfarrer, en Reformen ZUum rotZ, die tragen-
de IM Gemeindeleben spielt, das es sınd anomene, welche die Kir-
che in der DDR als ın der Vo  skırche ausweilsen” 8) Das von manchen
ım Zuge der Minorisierung erwartetie 'Gesundschrumpfen’ der Kirchen fand
also Noch ist nıc uszumachen, weilche Neue Sozialgestalt
von Kırche Ende dieses Prozesses stehen wl ES ist keineswegs sicher,
daß die Entwicklung wıe früher vielfac erwarte Gemeijnde- DbZw o1lks-
kırchen nordamerikanischen bZw freikirchlichen Typ führen wird.

Bedeutungsverlust der Kasualpraxis
Wenn auch volkskirchliche Organisatıions- und Partizipationsformen
den Bedingungen der Minorisierung weilterwirken, SC VEr doch gerade die Ka-

sualpraxis der Kiırche von dem Verlust gesamtgesellschaftlicher elilevanz
und dem damıt verbundenen Verlust Offentlichkeit besonders betroffen

Fine gewisse AÄusnahne bildet hierbei die kirchliche Bestattung, die 1 Kel-
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spie Wittenberg mmerhin noch über 40 % er die Vergleichs-
zahlen beruhen auf Schatzungen Wittenberger astoren in nspruc g-
NOMMenN wırd napp uüber 10 der Kınder werden noch getauft Trauungen und
Konfirmationen liegen unterhalb der 10 ar Da kann e1ı1ne Kede mehr
davon seın daß Kırche urc ıhre "rituelle Praxis den lebenszyklischen
Krısensituationen noch e1ine "hervorragende der Gesellschaft spielt
12) keine Red  ® avon daß s7’ie gerade 1n dieser un  ı0n lebenszyklischer
Begleitung noch die religiösen Konventiıonen der großen Mehrheiten der Be-
völkerung auf sSich zıe und en der enschen präsent’ 15% 14)
keine Rede avon daß hlıer 3e Zuständigkeit der Kirche Iın keiner Konkur-
renz und dementsprechend bejaht und nspruc GenOonmen wird” 15)
eiıne Red  m avın daß s71e solchermaßen in Wahrnehmung der Bedürfnisse

5"bürger ] icher Religiosität auch gesamtgesellschaftlichen eut-
Funktionsbereich ausfüllt

r  e a Verlust des Ritenmonopols
Von unbestrittenen Zuständigkeit der Kırchen 1E auf 171e der
Gesamtbevölkerung verbreitete, am Lebenszyklus orl]entierte Kasualfrömm1g-
eı kann SCcChHhon deshalb nıc die Rede Sern, weıil Kırche 11 gesell-
schaftlichen Kontext der DDBR kein R]ıtenmonopo}! mehr besitzt Auf die Tie-
fenwirkung dieses organgs hat Jungst Klemens Richter erneut aufmerksam
Gemacht "ES werden e1ıgene Symbolhandlungen geschaffen, weilche die Zenevra-

len Daseinskrisen neben spezifischen Sinndeutungen auch r;ıtuell bewältigen
sollen” 19) Die Frage, WI®e allgemein das Bedüurfnis nach rıitueiler ewalt?i-
gung lebenszykl ischer ende- und Krısenpunkte tatsäc  iıch SL, kann hier
nicht rortier werden vermutl!ic gıbt beträchtliche Intens1itätsunter-
schliede IC auf die einzelnen orgänge 20) Instruktiv für unseren Zu-
sammenhang 15t das Beispiel der Jugendweihe Hier 1s5t das Bedürfnis nach rıi-
tueller Begileitung indıvıduell] wıe s0z1a]l bedeutsamen Lebensabschnit-
tes nahezu ruchi0s von der Konfirmation auf diıe bezeıchnete jandlung uUGerq
gangen Als gesamtcesellschaftlich sanktıonierter Pubertätsritus nat dıe Ju-
gendweihe alle diesbezüglıichen nhalte und >ymboltisierungen an sıch GeZ0ögen,
wie s1ıe früher an der OnNnTırmatıion hafteten zugleic nat sSIie sich den glei-
chen dSakularisierungsprozeß' wWIe gefallen Jassen MUSSE@eN: Die nhalte,
die siıch offiziell mıt der andlung verbinden, sınd für vıele der eteilig-
ten nıc von wesentlicher Bedeutung FIN besonderes Problem entstient da-
urcC daß offenbar auch für kirchliche Famılı die der Konfırmation
festhalten dennoch die Jugendweihe mehr und mehr die bezeichneten rituel-
len edürfnisse erfüllt s1e und nıc die ONT irmatıon wird 1esem
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Sınne ‘'gefeiert’. Die Konfirmation verkummer adurc auch für 1ese Fa-
mılıen eıner recCc abstrakten Bekenntnishandlung onne wirklichen S1tZz

e1)ım Lebenszyklus der Beteiligten
Fin ersties azı erstie Man 'Volkskirche’ eine kirchliche Orga-
nisationsform, die ın ı1nrem gottesdienstlichen Handeln estıimmtTie gesamt-
gesellschaftliche Bedürfnisse erfüllt sSp] daß s7ıe ın di  em Handeln
die Verläßlichkeit und Kontinuität tradierter gesellschaftlicher er und
ormen garantiert cp1] daß 711e insbesondere ın der "symbolischen
Repräsentation und Verschlüsselung Von Lebensschrıitten und -vo'llzügen”
eınem allgemeinen Bedürfnis nach Identitätssicherung und Sinnstiftung ent-

pricht besitzt die "rea]l existierende Kirche 24) ın der DDR ın die-
ınne zeıne '‘volkskirchliche' Qualität; sie ıer ın keiner eı1se mehr

In weilchem“die religiöse Institution für die Gesellschaft ım ganzen”
Umfang eın solcher Vorgang wIie Gerhard chmıdtchen vermutet “ Zu einer
reliigiösen Aufladung ı' anderen ubsystemen der Gesellschaft führen IHU ?

kannn hıer RnIC erortier werden. Wichtig bleibt Gottesdienstl!ıiches Handeln
der Yirche besitzt ın dieser S1iıtuatıion gleichsam 'nach-öffe  lichen' Charak-
ter 27 Dies nıc Nur aus dem Grunde, weijl die Kırche mıt 1esem Handeln
auchn und gerade Iın Gestalt von Kasualgottesdiensten Nur noch e]ı]ne minimale
0  fentlichkei erreıic und mehr und mehr ın eınen "niıchtöffentlichen Rah-
men verwliesen wird, ondern Vor allem deshalb, weıl die Kiırche mıt 1esem
Handeln keinen 'offentlichen' Erwartungen und Bedürfnissen mehr entspricht.
ugleic geht amı der verbindliche, gleichsam '‘ertizilerle° Charakter Ver-

oren, den diesgs Handeln berall da noch besitzt, wWwOo 5 In we entfern-
ter e1ıse aucn immer der Fundierung, Legitimation und Artikulation allge-
meiner wertvorstellungen, Verhaltensnormen und Sinnvermutungen 1ent?.

I g S

Auf weilche e:ıse kann auch den verandertien Bedingungen Kırche M Offent-
lichkeitsanspruch 1nres gottesdienstlichen andelns festhalten? Welche öffent-
liche' un  102n kannn Gottesdienst ın einer 'Nicht-mehr-Volkskirche' wahrnehmen?

Ängesichts des faktischen Verlustes von üffentlic  eit er  chein die ın die-
Ser rage implizierte Aufgabe als eın Postulat, das zunacns iın keiner KOr-
relation empirischen en und etTun  en S muß theologisch das
e aus dem Auftrag der Kirche und dem EigenÄSinn res gottesdienstli-
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chen andelns abgeleitet und begründet werden. Dies kanq hier Nur -

eutungsweise geschehen
Christlıicher Gottesdienst erhebt Anspruch auf Offentlichkeit ın e1nenm

qualitativen Sinne Die Nachricht, die hiıer vermittelt, die Wirklichkeit,
die hlıer eröffnet, die Praxis, die hler ermöglicht wird, betrifft nıc
eınen gesondertien Lebensbereich etiwa den Bereich individueller Befind-
lichkeit, N  Dersönlicher  S oder famil iärelj Belange ondern meın die Welt-
und Lebenswirklıichkeit ın ungeschiedener anzheı Die Universalität des
Heilsangebotes verbietet die Selbstbeschränkung gottesdienst  tlichen Han-
ns auf vermeintlilic Drivaten, nichtöffentlichen Bereich WO dieses
Heilsangebot vergegenwärtigt, dargesteiit, vermittelt wird, werden zugileic
Gegenstände Von öffertlicher Bedeutung thematisiert und OÖffentliche Wirkun-
gen erwartet Daß dies ın spezifischer, unterscheidbarer e1se. - namlıch Iın
der e1ıse des '’Evangel1ums', der "freimachenden Gnade”" geschieht, 15
wichtıg aber gerade 1ese Wirklichkeitsbeziehung eigener, unverwechselba-
rer Art, die hier gestiftet wird, r1' und befreit den enschen ın en
Dimensionen seines Daseıns.

Christl]icher Gottesdienst erhebt nspruc auf Offentlichkeit Iın e1nenm
quantitativen ınne  ® Die Nachricht, die hiıer vermıttel die Wirklichkeit,
die hlıer erofrfTnet, die Praxis, die hlıer ermöglicht wird, gilt unterschieds-
los en 1edern der Gesellschaft und nıc nur estimten Individuen
oder Gruppen in ıhr e{iwa den besonders Religiösen, 5Sinnbedüurftigen, den Zu-
kurzgekommenen, die auf ompensatıon indıvıduellen und geseillschaftl}ichen I! a7
angewlesen sind. Die Universal:ität des He1ilsangebotes verbijetet die Selbst-
beschränkung gottesdienstlichen Handelns auf estımnte Zielgruppen. Dies be-
deutet zugleic Das Angebot, das hıer ergeht, hat verbindilichen und 2r
amtlichen‘, ‘offizijellen' Charakter e5 1st vVon sS@e1]NeM eigenen Nspruc
hiler nıc eljebig andere ngebote und Möglichkeiten austauschbar.

So jeg die ‘Veröffent] ichung' des cflrist1ichen Gottesdienstes, wie sie
Peter Cornehl geschichtl!ichen VYorgang beschrieben hat 30

1 urcnau In der
KONSe@quenZ des vangel iums selbst. Freilic  Solche '’Offen  ichkei des Got-
tesdienstes stellt sich nıc von selber her 2Cwa dadurch, daß sS1e auf
Wege dogmatischrr Satzung behauptet wird 31) Die 'Offentlichkeit' des Got-
tesdienstes egegne ZuUunacCcNns als Änspruch, der je und je 1n Wirklichkeit
überführt werden w3ill. Hierfür  e Strategien entwicklen, 1st e1ne Aufgabe
Praktischer Theologie
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Im IC auf die eingangs beschrıebene Situation und den mıt ihr verbun-
enen Verlust Offentlichkeit biıeten sich zwel m6gliche Modelle GOot-
tesdienst als Institution und Gottesdiens als Prozeß

ottesdienst als nst?  ı10  —_

Vorstellbar bleibt auch den gewandelten Bedingungen gottesdienst!li-
ches Handeln iın Gestalt Oöffener ngebote Solche AÄngebote können sowohl
auf der asıs der "religiösen Zentralthematik” erfolgen ın 1esem
werden sie e1nem mehr allgemeinen Sınn- und Vergewisserungsbedürfnis RKech-
nung tragen als auch Im Zusammenhang Jebenszyklischer Bedüurfnisse wırk-
Sam werden Konkret: Die Kirche bietet gottesdienstliche Gelegenheiten

ın enen der eınzelne dem Heilsangebot des Evange!ljums ım Medium >
olıscher Kommunikation egegnen kann, oOhne ım Verlauf und iın der olge sol-
cher Partizipation zZur Eingliederung in estımnte kirchlıiche Sozialgebiete
genötigt werden. Und weılıter  ® Die Kiırche gewährt eijnzelnen wıe Gruppen
gottesdienstliche Begleitung In stimmten Lebenssituationen, ohne solche
Begleitung VvVon Voraussetzungen (Kirchenmitgliedschaft, Kirchensteuerzah-
lung, aktive Te_i1nahme kırc  iıchen en USW.) oder entsprechenden Fol-
geleistungen abhäng1g machen. el Male verzıichtet die Kırche darauf,
ıe orge für die Folgen der Verkündigung selbst ın die Hand nehmen D

es miıt den Worten der Volkskirchen-Studien auszudruücken eı Male
schaut s1ie nıc auf das mögliche elingen oder Mißlingen olcher Kommun]-
katıon 35)

Ö ondern beschränkt sıch auf ihre “instrumentale Institutionali-
[-4taät”, wIıe ru Rendtorftf sagt D iın der s]iıe "ohne selbstgemachte Bedin-

gungen S das Heil Iın Wort und Sakrament er Welt "an-dien Ich
en e manches, Was ich über die offene Kasualpraxis orthodoxer Kir-
chen Iın sozjialistischen Ländern höre iıch en die In den Kırchen der
erkennbare Tendenz, nach e1ıner relativ restriktiven Periode Nun zunehmend
Amtshandlungen auch ohne die Bedingungen VvVon Kirchenmitgliedschaft, iärchl7i-
chem Status USW. gewähren: ich en die unbestreitbare Attraktivı-
tat mancher offener‘ gottesdienstlicher ngebote, insbesondere ın der Ur-
lauber- und Jugendseelsorge, aber auch kirchenmusikalischer Gottesdienste.

Dennoch ich dieses Modell, ın dem Kirche ren institutionellen wec
arın erfüllt,; daß sie die ıhr vorgegebenen “institutionellen Vermittlungs-
instanzen” 39) des 3 nämlich Wort und qurament in estalt ffener
gottesdienstlicher Angebote der Gesellschaft präsentiert, den Bed
gungen einer'’Nicht-mehr-Volkskirche' nur“ noch für edingt realisierbar und
hilfreich Ich möchte drei Gründe hierfür nennen.
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a ) angelnder Praxıisbezug: ES Mag seın, daß auf die  6  5  e e1se Zugänge
e1ıner Wirklichkeit offengehalten werden, die die vorfindiichen gesell-

schaftlichen Realitäten überschreitet und gerade für die Gesellschaft
ım Yyanzen wıe für jeden eijnzelnen ın ıh VOonN wesentlicher Bedeutung 1St: Kır-
che also als x“  nstitution der reiheit" '  C  O dıie IN i1nrenm gottesdienstlichen
andeln Iın Wort und Sakrament eıne letztgültige reınei für die Men-
schen” repräsentiert  * das Wlıssen arum, “daß WIr Menschen Jetztiich von dem
eben, Wds uns gegeben wird, nıc von dem, uns aufgegeben ist” 41) Fs
Mag seın, daß eın olches Handeln, ıindem  s x“  unverdiente AÄAnnahme symbo-
lisch darstellt" und arın aucn eın estimmtes "Verständnis von Humanıtät”"
symbolisiert "”exemplarische Bedeutung für das Zusammenleben der Men-
schen ın Welt und Gesellschaft”" kann. Nur : Solche 'Offenheit‘'
ist nıc VO vornehe i1dentisch mıt '’Offentlichkeit' Iın be-
zeichneten Sinne. üffentliche' und damıt auch gesellschaftliche eievanz kann
Gottesdienst nur dort gewinnen, w SIC Kirche NUunNn und sg nur

Dunktuell-zeichenhaft Iın diesem Handeln an die Durchsetzung estimmter
materjaler Handlungsziele" hingibt und auf der ene geme1insamer
Praxis 45 Verantwortung für die Folgen der Verkündigung übernimmt. AÄuch
für eiıne gesellschaftliche Uffentlichkeit, die Ssiıch selber als nıc  christ-
ich DZw nichtreligiös definiert, ist verhältnismäßig leicht, das kul-
tische Angebot der Kırchen und se ©5 noch offen' r seıner relat:-
Ve Folgenlosigkeit tolerjeren; die gleiche Offentlichkeit Jedoch reagier
allergisch, dieses Angebot eiıne ausdrückliche, lebenspraktische und damıt
auch gesellschaftsrelevante Handlungsgestalt annımmt.

D angelnder Gemeinschaftsbezug: Besondere Schwierigkeiten ereı1te
iın dieser >1tuation die dialektische Unterscheidung Von Kırche als nstıiıtu-
tion und Kırche als Gemeinde, wıe sie dieses Modell japlıziert. Fine solche
Dialektik scheint ja auch wenn ich dies richtig sehe der erw  en olks-
kirchen-Studie zugrundezuljegen: Volkskirche als as Haus, In dem lebendige
Gemeinden beheimatet seın können”" 9 Gemeinde also als die "der nstitu-
tıon zugehörigen Gruppierung” 47) die ındem s7ie siıch der Institutıion Ver-

an jese zugleic dazu befähigt, iıhre institutionellen ufgaben wWahrzu-
48)nehmen, die aber selber weder noch Subjekt NnOcCnh eigentlich estalt

der Institution Ister Gemeinde gleichsam als 'Förderverein'’ (SO wird IM
auf die hlıer gemeinte reliigiöse Mentalijität Ja auch VonNn "Vereinsfrömmigkeit‘

50)gesprochen für die Instıtution Kirche E3 soIlc Dialektik Iırd
OC den Bedingungen e1ıner 'Nicht-mehr-Volkskirche' nur auf
auer jede materijelle asıs e s7je 1s5t auch Kaum mstande, be
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er 'Offenheit’ des institutionellen ngebots jene 'Offentilichkeit' her-
zustellen, wIiıe siıe eben NUur auf der ene geme1insamer und das heißt, ue -
meinschaftl!icher, sozlaler, handlungsrelevanter PraxXxıs des Evangeliums
erreıc wird.

C) angelnde kulturelle mpetenz Gottesdiens ıst als Vollzug S ym-
bolischer Kommunikation zugleich imnmer aucn eın Ku l turphänomen, en ucC
überlieferter Dbezw gegenwärtiger Kultur 53 Fiınerseıts kannn dieser Gottes-
dienst 'Oöffen  ichkei NUur dann erreıchen, wenn nıc - &S und
nıc e  & q ondern N der Kultur der jeweilıigen Gesellschaft
Gestalt gewinnt, wenn siıch ın den ku  urelj}len Stru  kturen und Ausdrucks-
ormen dieser Gesellschaft vollzieht Natürlıich 15 die Entwicklung und Pfle-

e1ıner gottesdienstlichen 'Gegenkultur' 54 ) denkbar; s1ıe jedoch ın
einer ase der Minorisierung unweigerlich 1ns Ghetto Ändererseits gibt der
Gottesdiens seınen ‘Anspruch' dıe Vvon ı hm gemeinte 'Oöffentiichkeit’ auf,
wWenn nıc zugleich das alternative Sınn- und P(axisangebot, das dar-
stellt und vermittel auch kulturell] markiert Das Angebot neuen Lebens
kann nur dann wirksam werden, wenn auch auf unterscheıidbare ozjale und
kulturelle Verhaltensformen ver  S€ Nun cheint gerade der Gottesdienst
als insti  tjionelles Angebot den Bedingungen e1ıner 'Nicht-mehr-Volks-
kirche' nıcC sonderlıch geeignet, 3ıese spannungsvolle Aufgabe er  en
Als eın ım Grunde unılaterales eschehen ohne die Möglichkeit Rückkop-
pelung wırd dazu neigen, die kulturelle Schwelle ernohen und e1ne
'Gegenkultur' ZUu institutionalisieren, die keine wır  IC alternative Praxıs

/  = der Cesamtgesel Ischaft und ınrer ur mehr freizuset-
zen und 'Offentlichkeit' letztlich verfehlt Mit all dem so11 die
Möglichkeit und Notwendigkeit, auch den Bedingungen 'Nicht-mehr-
Volkskirche gottesdienstliches Handeln Iın der beschriebenen eıse iın Gestalt
offener Angebote institutionalisieren, nıc grundsätzlich bestritten Wer -

den e1ıne Änfragen richten sich Vor allem die behauptete 'Offentlichkeit'
solchen Handelns

G Ö ©  @ 5 4 S ] S ©

Vorstellbar wird untier den gewandelten Bedingungen gottesdienstliches Han-
deln In Gestalt eines Prozesses, bei dem das Evange!ium von Jesus r']stIUus
als Ängebot eines Z befreienden Leben und entsprechenden
Lebenspraxis unterhalb der Schwelle institutionalisierter Offentlichkeit
auf der ene Dersonaler Vermittiung und der Kommunıkation kleiner Gruppen
In das ozlale ec der Gesellschaft eirmandert und 'öffent*]liche' Fol-
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gen dadurch zeitigt, daß gewi punktuell, vor1äufig, angreifbar, B-
verständlıich eiıne J]ternative Praxis Im Dersonalen und sozılalen Bereich
möglich wird.

Den konkreten Hintergrund für 1ese Vorstellung jefert für mıch die br-
fahrung mıt gottesdienstlicher Praxıs vor allem In Neubaugebieten 56 Vor
allem Das eı auch ın anderen soOzlalen u Samme!  ngen lassen sıch Ver-

gleichbare Erfahirungen wenn auch nıc deutl]lich gewinnen. Natüriich
ist die kirchliche iıtuatijion Iın diesen Gebieten dıe für die ge-
sellschaftliche Entwicklung Iın der DDR eıne Kaum Zu überschätzende edeu-

CUung esıtzen ebenso differenzilert und widersprüchlich wıe die Situation
der Kırche ım ganzen. er ı1esem Vorbehalt lassen sich olgende für
ser Thema WIC  ıge Feststellungen treffer

a) Elınerselts 15t eine weitere Minorisierung Zu eo  en Bel Hausbe-
suchen Finwohnermeldestellen köonnen Ja nıc IN Änspruch genommen werden
werden etiwa X der Gesamtbevölkerung als evange!ische rısten 'earfaßt'.
Dafür wird die Schere' zwischen nominel ler Gliedschaft und aktualıiısier-
ter Gliedschaft geringer: Diejenigen, die sıch überhau 'erfassen Jassen,
sind elinem großen JTeil auch zur Partizipation den kirchlichen Akti-
viıtäten und se) RS auch Nur sporadisch bereit Zugleich reicht der Fın-
zugsbereich dieser Aktivitäten aber weit uber den r21s der solchermaßen
'Erfaßten' hinaus Die Grenzen werden f1]lijeßend zumal da, finanzielle
eiträge nıc mehr dem der ’Kirchensteuer eingefordert WEr -

den und demzufolge auchn kirchenzuchtliche abßnahmen Bedeutung verlleren.

er den bezeıchneten Aktiıviıtaten nımmt der traditionelle Got  esdienst
IM allgemeinen sehr geringen Stellenwert e71n. Das äng nıc Nnur da-
mıt ZUSaMMeEN , daß g In vielen ebıeten nıc noch nıc über gee1gne-

zentrale Raäaumlichkeiten verfügt. 1elmenr scheint das Bedürfnis nach so1-
chen Veranstaltungen Nur bel eınem sehr gerıngen Teil der Zugezogenen vor-

handen seın. Dieses Bedurfnis wird zudem, WO vorhanden 5 E oft iın
deut!icher Absetzung von den kirc  ıchen Aktivıitäten *vor Ort' durch die
Teilnahme den Gottesdiensten ın den Altstadtgebieten befriedigt: Wer Got-
tesdienst will, geht Zur Kirche' ın dıe ‘'Stadt'

C) Das Schwergewicht kiıirc  ıcnher Aktıivıtäten liegt demgegenüber auf zwel Ebe-
nen: eınma auf der ene >Og '’Hauskreise Versammlungen kleiner Gruppen
Iın Privatwohnungen ZUm anderen auf der ene übergreifender gemeindlicher
Veranstaltungen (Rustzeiten, Gemeindefeste, offene Abende uswf)‚ die IN

größeren Abständen durchgeführt werden und für die wenn eigene Kaum-
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Jichkeiten fehlen sich Iın benachbarten Dorf- oder Stadtgemeinden
Gast ladt Sınd solche Raäumlıchkeiten und se)l auch 3Mur ın Gestalt
e1nes Ohnwagens vorhanden, konnen natürlich auch regelmaßige gottes-
dienstliche Veranstaltungen angeboten werden. Unabhäng1ıg davon jedoch
Kommt e auf beiden Etbenen der ene der Hauskreise und der ene uber-

regionaler'’ Aktivitäten imner wieder Vollzügen gottesdienstlicher KOM-
munıkatıion Hlıerzu gehören Abendmahlfeiern ın den Privatwohnungen ebenso
wıe gottesdienstliche E]emente, die sich mıt Gemeindefesten, Famılıiıen- oder
Gemeinderüstzeiten USW. verbirnden können. Auf beliden Ebenen können auch

AÄnmtshandlungen (Taufe, Konf irmation, Trauung) buchstablich
m eben' gewinnen se daß s1e e]nem Hauskrelis und seınen viel-

igen Gemeinschaftsformen zugeordnet werden, sei daß s7ıie In den Zu-

sammenhan VvVo  —_ Ruüustzeliten, Festen USW. aufgenommen werden. Sıe werden dann

oft auch iın 1esem Rahmen 'gefeiert' und ver'lieren  s den Charakter
blutlieerer, abstrakter Bekenntnishandlungen; e° kommt elıner Fın-
ne1ı1t von allgemeiner UNnG 'kirchlicher Biographie, Vo  - Lebenszyklus und

Partizipation en der Gemeinde.

In der Interpretation dieser Beobachtungen muß es sich zeigen, inwieweit
es berachtigt V ST IM e auf 1ese Strukturen von Gottesdiens als 1nem
Prozeß' sprechen, der auf seıne eıse Offen  ichkeit erreicht

Gottesdienst al rgebnis el1nes Kommunikationsprozesses: Man
kannn avon ausgehen, daß auf beiden hlıer angesprochenen Ebenen zuma auf
der ene der Hauskreise Nur ın geringerem Umfang gottesdienstliche Änge-
bote ın e1ıner ber_ei ts "institutionalisierten' Gestalt wirksam werden (was

eispie der Fall ware, wüurde e1ıner der hauptamt!ichen Mitarbeiter eınem
re1ı1s gleichsam ’  von außen eine mehr Ooder weniger agendarische end-
manlsfeliler oder eıne andere gottesdienstliche andlung “anbieten‘ DbZw an-
tragen”). Wenn e5 dennoch zur Ausbildung auch von Formen gottesdienstl!licher
Kommunikation auf dieser ene Kommt , SO ist dies Iın vielen Fallen Ergebnis
elınes Prozesses, der in den jeweiligen Gruppen selber abläuft Das Ungenü-
Jgen ausschließlich diskursiven Kommunikationsstrukturen spielt e 61-
cher genau>o°0 eine wIie das Bedürfnis, sich als Gruppe aucen symbollisch

konst? tuleren das, wa die Identität der Gruppe begründet und De-
StCIMMT, auch in ganzheitlichen, die affektiv-leibliche Dimension einschlies-
senden Handlungsabläufen auszudrücken und stabilisieren. Natürlich gehen
ın diesen Prozeß und ZWar iın en seinen Stadien auch überlieferte gOt-
tesdienstliche Kommunikationsmuster mit e1n DZw werden in ihn eingetragen;
spürbar ist edoc auchn3h das Bestreben, biblische mpulse, insbesondere die
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Praxıs Jesu, als Steuergrößen In ]esem Prozeß wırksam werden ZU lassen.

b ottesdienst ın der "Offentlichkeit des Gerüchts“: 'Uffent-
IC wirksam WwIr" dieser Prozeß dadurcn, daß sich Iın e1nem Praxisfeld
vo'llzieht DZW eın olches Feld chafft, ın dem das, was Im gottesdienst-
lichen Handeln Zur Darstellung Kommt , seine nmı  eibdDare Entsprechung IM
Lebensvollzug der Beteiligten fınden Kann; Wa hlıer gottesdienstlich g-
handelt wird, äßt siıch nıcht VvVon seınen 'Folgen'’ abstrahileren. Änders
Der Sinn, der hier gottesdienstlich vergegenwärtigt, dargestellt und Ver-

mittelt wird, die Freiheit, die hiler angeboten und ın nspruc genommen
wird 98) wirken über die geme1nsam gestaltete und verantwortete Prax1ıs
(ZU der ımmer auch das verbale Zeugnis gehört) ın weitere Offentlichkeits-
ereıcne hinein  p In die Offentlichkeit des Blocks, des Wohnbereichs, des
ÄArbei  kollektivs. Ich möchte Johann Baptist Metz ZuSstımmen: Wenn e1ıne
Chance besteht, ”die klassıiıische bürgerliche Unterscheidung von Offentlich
und prıvat” iın der Vermittlung beider Be  iche NeuU ZU defıiınileren, dann
hlıer der asıs gesellschaftlicher und zugleich kirchlich-religiöser
Prax7is 5 Die Vorstellung VvVon der "Offentlichkeit des Gerüchts”, wIiıe
s7ie Manfred Josuttis entwickelt hat, cheint mır sehr hilfreich se1ı1n,

dieses Geschehen deuten 60 Das Gerücht VvVon reine1l1t, von bedingungs-
0Sser Ännahme, Gemeinschaft dieses Gerücht, hen den vıer
Wanden einer Neubauwohnung Iın die Welt gesetzt, gefeiert, gespielt, erprobt
kann womöglic uber ”“dıie informellen Kanäale zwischenmenschlicher Gruppen-
ontakte" wirkungsvoller in das gesellschaftliche ec einsiıckern
als die Proklamation, die hinter Iırchenmauern erlassen wird. ES kann eben
weıil 5 Akte personaler Oommunıkatıon gebunden bleibt 'Offentlichkeit'
womöglıc wirksamer erreichen und verändern, das Verhalten VvVon inzelnen
und Gruppen nachhaltiger estımmen als alles, Wwas uüber ‘9  i1zielle' Kanäle
ın die Welt gesetzt wird.

ottesdienst ıIn der pannung VvVo '\gruppengemeinschaft'l icher”
und "großkirchlicher" Verwirklichung“: Natürlich gibt Erschei-
nungen, die diesen Prozeß gefährden: DIie Kreise können siıch und werden
dies auch inmer wieder tun auf sıch selbst zurückziehen, nach außen ab-
schließen, eine Ärt ”Lagermentalität" entwickeln 62) Fine ın  ıche Ver-
kürzung der hler produzilerten ‘Gerüchte' auf den Bereich privater, famı)]73-
arer und nachbarschaftlicher Belangce ist e1ne weitere Gefahr:;: ebenso eın
Verlust Verbindlichkeit, aAM Okumenizität, wern das Bewußtsein für. die
' Am  Ichkel verkündigenden und gottesdienstlichen andelns SC  1ndet. Den-
noch ist dies kein rund, den hier in Gang exXxommenen Prozeß genere als



Emigration aus der Offentlichkeit DZW. der Gesellschaft ZUu verdächtigen,
e1n Prozeß, ın dem Kirche "unter sich ble1ibt und sıch auf Krelise des 1N-

Einverständnisses zuruüuckzient” Erfahrungen du>$S den von uns be-
obachteten ebıeten zeigen, daß fuür viele die Schwelle elner Tremden
Wohnung leichter überschreiten 1s als die chwelle, die Iın e]1nen Kir-
chenraum r daß also Daradox dies klingt 1ese wOhnung für sie
ın ei1nem hoheren Maße 'offen' und Offentlich' s als der strıkt gemiedene
gottesdienstliche Kaum. Hınzu KOMMT , daß Urce die rozesse, wIie sS7i1e auf
der zweiten, gemeindlichen eNn?2 ablautTen, das gottesdienstliche Gesche-
hen ın den Gruppen notwendige Impulse, Korrek  uren, Ergänzungen erfahrt
Das gıilt nat*ur'ıc auch umgekehrt für dıe Impulse, dıe du>s den Gruppen auf
die ‚überregionalen' Aktıvıtäten einwirken. DIe von Werner Jetter entwickel-
te Vorstellung von der notwendigen, omplementären Spannung “gruppengeme1n-
schaftlicher und "großkirchlicher"”  Gottesdienstpraxis cheint mIır nımmt

einige Äbstriche der 'Großkirchlichkeit' der hlıer gemeinten welten
ene vor durchaus auf die von uns beobachtete Sıtuation übertragbar ZU

seıin

Indigenisatio chrıisti!ıchen ottes  jenstes ım Medium GrupßpPp
gemeinscha  licher Praxıs SC  je  iıch 15 e5 denkbar, daß sich 1m ver-
lauf dieses Prozesses Möglichkeiten für eijne ndigenisation 65) christ!1;ı-
chen Gottesdienstes auch ın einer sozjaliıstischen Gesellschaft v  ffnen
werden. AÄuch hier gilt doch, daß Gottesdiens nıc e und nıc

ondern nur der Kultur dieser Gesellschar c ; 'Offent-C - &©  = Nn ® ]
lichkeit' gewinnen kann. Auch dies 1s5t eın Prozeß, wiıe sich wohl noch
ehesten ın den Hausgottesdiensten der lJeinen Gruppen vollziıehen rmag,

die kulturellen orgaben der christlıch-abendländischen Iraditjion nıc
ın der gleichen Massıivıtät praäsent sind wWIiıe ın den Kirchenräumen und W  Ö bei-
des gelingen kannn "Veröffentlichung' des Gottesdienstes urc eı an

den Moglıichkeiten und Ausdrucksformen der gesamtgesellschaftlichen Kultur
d Marklerung eiıner Praxis auch Im 1um kultureller Lebens-

Ormen.

ÄAnmerkungen
? und MOÖHAÄUPT, (Hrsg.), Volkskirche Kirche der Zukunft?
Leitlinien der Augsburgischen Konfession für das Kirchenverständnis
eute, Hamburg 1977 , 36 zur ac Kirchliche Äspekte heute, H.
12/13)
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KRUSCHE, Einführung ın das Tagungs  ema "Missionarische Kirche
eu hörende, lebende, bezeugende Gemeinde”". Tagung der 5Sy-
node der Evangelischen Kirche ın Deutschland ın Garmisch-Partenkirchen
Januar/Februar 1980, 12 (Manuskript).
Das Beispiel hat den Vorzug, daß wie die landeskirchlichen Sta-
en notwendigerweise tun mussen die genannten regionalen ntier-
chiede einebnet KIESOW, E.-R., Evangelijium und Religion bei den
Kasualien, in Wiss Zeitschrift der Ernst-Moritz-Arndt-Universitäat Greifs-
wald, Jg XXIV, 1975, Gesellschafts- und sprachwiss. eı Nr 4, 213-
BL7 nenn 216 vergleichbare Z7ahlen füÜr die Evangelisch-Lutherische
Landeskirche Mecklenburgs und die a Rostock gehörten dort
zur Ev.-Luth Kirche). was optimistisch demgegenüber die rklä-
rung von Landesbischof Dr REMPEL vor der Frühjahrssynode 1980 der EV.-
Luth Landeskirche achsens (Tonbandmitschnitt): "Wenn ich menschlich
und vielleicht Öricht rede, etwa 40 50 % der Bevölkerung unsere>s Lan-
des dürften für die nachsten 30 Jahre Mitgl jieder der Kirche bleiben, etwa
10 von nen werden praktizierende rısten sein und auf etwa 2 D wird
wır Verlaß se1in”.

4) KRUSCHE, G., Einführung in das Tagungsthema, d . d 0., 10

und MOHAUPT , B (Hrsg.), „ O; 21

So auch KRUSCHE, Ba Die Gemeinde ebendig machen, Lu  erıscne Monats-
hefte 18, 1979, 291 293, hier 291 "Denn die Frage, wie e5 denn
mit dieser Kirche, die sich in 1'em volkskirchlichen Bestand außerst be-
ro S  e weitergehen solle, ist noöch ganz en Minorisierung ist
für sich selbst genommen noch kein Qualitätsmerkmal“.
WOLBER, 0Q spricht 1m Rundbrief die Pröpste, Pastorinnen und asto-
ren, eriten, Hilfsprediger und Vikare ır Sprenge] Hamburg V OM

1980 von der "Unschärfe-Relation" der Vo]kskirche (S5
8) KRUSCHE, G, Die Gemeinde ebendig machen, „ d . O 291.

291

10) Da sich die Einzugsbereiche der Kirchengemei fide_n und der Standesämter
im vor']iegenden Fall nıC decken, können eiıne genaqduen AÄngaben gemacht
werden.

11) KIESOW, R., d 0., 216, Vergleichszahlen für Rostock, die iM
großen und ganzen die Wittenberger AÄngaben bestätigen: WUr'!  e 1971 In
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Rostock 3.156 Geburten verzeichnet: dem stehen 243 evange!ische und
katholische Taufen gegenüber (ZUS 339, also eın Zehntel der Ge-

burten). Es fanden 1971 ın Rostock 2.998 theschlıeßungen att: V
gelisc.1 öetraut wurden aare und katholische (zus 112 etiwa

3,7 % Hıer muß freilich eaC werden, daß die Scheidungsquote IM

erhältnis den Eheschließungen ın der DDR rund be  ragt (unter
der Zahl der Eheschließungen finden sich also auch die Oder Heil-
rat, bei enen ın der ege nıc kirchlich wiedergetraut WwIr: 1971
starben ın Rostock 1.740 Personen  °  ? evangelisch bestattet wurden 724
und katholısch 107 (zus. 831 %)n

12) DAIBER, K, Der Gottesdiens als der Gemeindearbeit, WPKG 89,
1980, 90, hiler

13) WOLBER, d ia

14) Vgl RENDTORFF , . Theologische Probleme der Vo  skirche, \  ( W.
und MOHAUPT (Hrsg.), a Ol s 104 131, hier 110

15) SCHLOZ, Gottesdiens und Verständigung, In: und MOHAUPT
(Hrsg.), Gottesdienst und öffen  che Meinung Kommentare und Untersu-
chungen zur Gottesdienstumfrage der VELKD, Stuttgart/Freiburg 1977,
169 197, hier 179

16) Ygl MARHOLD, W.y Bürgerreligion, IhPr 9, 1974, 304 312, Des D
S117.:: ders., eligion und Kırche ım industrijellen eitalter, raun-
Schweig 1978; Christentum und Büurgertum ( Themenheft Conciljium 15, 1979,
Heft

17) Ygl W.), Bürgerreligion, d 0., 3l10; HILD, (Hrsg.),
Wiıe stabil ist die Kirche? Bestand und Erneuerung. Ergebnisse eıner Mei-
nungsbefragung, Gelnhausen/Berlin 1974, 143 5 71 A 1st deutlich, daß
die enrneı der Evangelischen ın der Kırche iSt.; weil die Kırche für
sSsie nach wıe Vor selbstverständlich zustäaänd1g ıst für Christentum und
Religion, insbesondere für eiligion In ıhrer Relevanz für das eigene
en (Amtshandlungen)

18) ROSSLER, Da Die Institutionalisierung der Religion, WF  D U,

MOHAUPT , (Frsg.), a , „ 0., 41 69, hler S5. 68

19) RICHTER, K Feiern mıt Dolıtischer Zielsetzung, IhPr 13 1978, 181
192; hlıer 181 "Obwohl die Religion Iın der industriellen Gesellschaft
nıc mehr das Monopol sozlaler 'religiöser‘ Institutionen hat, er und
Sinndeutungen VvVon verschiedensten Sozilalisationsträgern vermittel Wer. =
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den, gıbt ın den westl]ıchen Industriegesellschaften eıne oder doch
nNnur chwach entwickelte sakularısıierte en für diıe entscheidenden Le-
bensphasen. Geburt, Eheschließung, Schuld, Krankheit und Tod sınd nach
wıe vor hinsichtlıich des rıtuellen spektes nahezu ausschließlich )oma-

der Kırchen, die hiıer eın Ritenmonopol besitzen. Im Bereich von Trau-
uUung und Bestattung gıbt zumıindest ın den USÄ konkurrierende gesell-
schaftlıiche, auf finanzijellen Gewinn ausgerichtete Institutionen, die
mıt ıhrem geschäftlichen Erfolg eu  UG machen, wIıe sehr der Mensch
des ım us aufgefangenen symbolischen andelns bedarf Gleichzeitig
ScHNheıiınen derartige Unternehmungen für die Drinzipijelle Frsetzbarkeit
der Kirchen auf ıe Gebiet sprechen WOo solche konkurrierenden
Ritenanbieter bisher fehlen, erwej sen sich die Kirchen nach wıe VvVor als
funktional FS könnte seın, daß 1e5se Nachfrage nach kırc  Iıchen RIı-
ten (selbst VvVo  —_ Personenkreisen, die sonst dem kirc  ıchen en eher
fern stehen) wen1ıger auf den christlichen Glaubensinhalten als auf dem
kırc  iıchen 'Ritenmonopo|" beru Vgl auch KIESOW, Kıa 0.,
216 "Für viele Burger der DDR sind eu die sozjalıstıischen Feiern,
Namensgebung des Kiındes, Jugendweihe, Eheschließung ın Betrıeb oderbeim
Standesamt und atheistische Bestattung, die Stelle der religiösen
en getreten”; KENNSCHERPER, G., Sozialistische Kasua  ıen Iın Stalin-
s  a  > In: bvV Pfarrerblatt 1959, 17ff

20) Ygl KIESOW, d. d 076 213

21) Vgi KIESOW, K - d. .a 215 171e Tel1lnahme ki rci. .—i‘chen and-

Jungen gewinnt wileder den Charakter e1nes faktischen Glzubensbekenntnis-
Se5. sıch daraus e1ne zunehmende KOngruenz Von allcemeinem kirchlichenm
Engagement und Kasualfrömmigkeit ergeben wird, kannn mıt Sicherheit aber
noch nıc gesagt werden”.

22) Vgi MARHOLD, w > Bürgerreiligion, d . 381; RÄU, G., ehabilita-
tion des Festtagskirchgängers, — r  on U MOHAUPT, (Hrsg.),
„ n 99, spricht 87F VvVon der "religiös-kirchlıchen Absiche-
rung der gesellschaftlichen Grundwerte"

23) MÄRHOLD, Bürgerreligion, d. d 0 312

RENDTORFF , T d a . 0, 11324)
25) ROSSLER, D d. e O, 5 sS1e Vor auch AI mehr wıe

d . - .. 131 dies voraussetzt "ale Kırche der autfe, als Schule des
Christentums, als Kırche der Frömmigkeit und des Bekenntnisses ın den ıhr

gesetzten Grenzen überall prasen
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der Gesellschaft, ı1n? U - MOHAUPT , (Hrsg.), ad. „

21 hıer 5.

27) In Abwandlung des Begriffs 'vor-offentlicher Liturgie, wiıe ihn

gebraucht: Offentl]lıcher Gottesdienst. Zum Strukturwandel der Liturgie,
In: CORNEHL , P, U, BAÄHR, H.-E (Hrsg.), Gottesdiens und Offentlichkeit.
Zur Theoalogte und Kommunikation (Konkretionen, 8) , Hamburg
1970, 118 196, hler 128 U »
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30) CO Pa d d . ı 135

31) Vgl. JOSUTTIS, M. , Praxis des Evange!ıums zwıschen Politik und eligion.
Garundprobleme der Pra  I1sSchen Theologie, Muüunchen 1974, 41 50

32) Ygl H.-D., arocnı]ıe als lokale Repräsentation der Volkskirche,
IRPr 9, 1974, 265 27 hıer 273 "Wiederherstellung cer ffen
iıchkeit”.

33) DAIBER, K.-F., d a 0., S.

34) > W. U s MOHAUPT , (Hrsg.), d. Üie 5. 28 ; auch x A
” 0., 125, 134n

5) W. U MOHÄUPT , (Hrsg.), a. d. . ; 30.

36) RENDITORFF , T a „ ı a 126

37) W. U, MOHAUPT, K (Hrsg.), d d 0,

38) Vgl T . i 126

39) 122

40) W, U, MOHAUPT, f (Hrsg.), a . d 0., S, 1 RENDTORFF , T5 d

B 125;
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46) r MOHAUPT, (Hrsg.), . A . B 29

47) ROSSLER, Da d.

48) Ygi RENDTORFF , d.

49) ROSSLER, D, d. 0i%

50) Nach RENDTORFF , a A, O IZT., findet diese Dialektik ihren Äus-
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